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Musikstadt heute

Sie haben keine Repertoirepläne bis zum Jahr
2010, und auch das nächste Jahr steht noch
in den Sternen. Sie sind mindestens 17 und
kaum älter als 30, und an Auftritte mit grauen
Schläfen wagen sie nicht zu denken. Niemand

von ihnen weiß heute schon, wohin ihn das
nächste Jahr verschlagen wird. Ihre Marken-
zeichen sind Jugend, Frische und Spontaneität.
Der Lohn ihrer Mühen liegt in der Sache selbst,
und wenn sie nur singen und musizieren kön-

nen, arbeiten sie auch für ein »Vergelts Gott!«.
Sie nennen sich »Ensemble amici musicae
e.V., Chor & Orchester Leipzig«, und unterein-
ander sagen die »Freunde der Musik« nur:
»Wir von amici«.

Sein Geigenkasten gleicht einem Fotoalbum.
Neben dem Farbfoto der Freundin gehören zur
Innenausstattung weitere Abbildungen hüb-
scher Mädchen, »um den Kasten ein bisschen
auszuschönen« (O-Ton), und das Konterfei
seines Lehrers Frank-Michael Erben im feinen
Breuninger-Zwirn, bei dem er in diesem Jahr
mit dem Geigenstudium begonnen hat. An
Nigel Kennedys Behältnis mit der obligatori-
schen Flasche Sekt komme sein Kasten aller-
dings noch längst nicht heran, lacht Johannes
Tauber.
So viel Jugend das Etui verrät, von seinen mu-
sikalischen Fähigkeiten her nimmt Johannes
Tauber es mit so manchem alten Hasen auf.
Der 21-jährige Konzertmeister von amici mu-
sicae hat sein Instrument und seine Streicher
fest im Griff. Auf der Probe an diesem Septem-
bermittwoch im Gemeindehaus der Lukas-

Frei nach Brecht wäre zu behaupten: Die einen
sind im »On«, und die anderen träumen davon.
Doch schwarzweiß ist die Welt nicht, auch wenn
mancher, der gern »Basis-« gegen »Hoch-Kultur«
ausspielt, es bedauern mag. Letztlich sucht
jeder sein Publikum, seine Bühne und seine
Anerkennung, einmal mit mehr, ein andermal
mit weniger Erfolg.
Siebzehnte Lieferung unserer Serie über Leipzigs
»Off-Szene«: Das »Ensemble amici musicae«.

»Unser Bach soll swingen«
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kirche in Leipzig-Volkmarsdorf genügen zur
Verständigung ein kurzer Blickwechsel und die
kleine Gestik zwischen ihm und Ensemble-
leiter Ron-Dirk Entleutner, um mit seinen
Violinisten Tempi oder Lautstärke zu ver-
ändern.
Geprobt wird Repertoire: die Bach-Kantate
»Gott der Herr ist Sonn und Schild« und Gio-
acchino Rossinis »Petite Messe solennelle« in
der Orchesterfassung von 1867. Zehn junge
Streicher spielen die einzige Messe des Opern-

sich ihre Sporen im Dessauer Musikschul-
orchester verdient hat. »Es ist okay hier, mir
gefällt es«, so ihr erster Eindruck. Geiger Kon-
rad Kluge, 24, ist nach zwei Jahren Pause das
erste Mal wieder mit von der Partie. Der ange-
hende Pädagoge freut sich, dass er so mühelos
den Einstieg gefunden hat.
Am Montag zuvor bot Entleutners Probe mit
dem Chor im Gemeindehaus der Lukaskirche
ein ähnliches Bild. Auch hier viel junges Volk
– Schüler, Auszubildende, Studenten – und

tiane Süß, 29, gefällt besonders seine zügige,
fordernde Arbeitsweise. »Wir haben grundsätz-
lich bei Herrn Entleutner nichts auszustehen,
von gelegentlichen Attacken gegen den Alt ein-
mal abgesehen«, schmunzelt sie und erzählt,
wie sie ihren Chorleiter einmal allzu wörtlich
genommen haben: »Es hieß, wir sollten uns
lockerer stellen, und da hat sich die gesamte
Stimmgruppe einfach auf einen anderen Platz
geschoben. Rons Kommentar: ›Der Alt ist jetzt
komplett verrückt.‹«

komponisten mit so viel Respekt und zugleich
Freude, dass das Stück wie ein Tautropfen im
Morgenlicht glitzert. Zügig werden schwierige
Stellen passiert, gelegentliche kurze Interpreta-
tionshinweise des Orchesterleiters fleißig zu
Papier gebracht. Die Musiker hängen an den
Lippen ihres Meisters, als sei er das Orakel von
Delphi. »Ihr müsst die Noten nicht neu schrei-
ben, es steht alles schon drin, was ihr zu spie-
len habt«, bremst Entleutner ihren Notations-
eifer. Zwischen Pianissimo und Mezzoforte,
zwischen gelegentlichem Stöhnen und dem
Klackern herunterfallender Bleistifte herrscht
unter den Akteuren eine entspannte Atmo-
sphäre. Das Stück soll in vier Wochen in der
Lukaskirche aufgeführt werden, und dass es bis
dahin stehen wird, daran hat hier niemand
Zweifel.
Medizinstudentin Franziska Rudet, 20, ist an
diesem Tag zum ersten Mal dabei. Ihre Freun-
din, die amici-Geigerin und Musikwissen-
schaftsstudentin Ulrike Wolf, 21, will sie für das
Ensemble gewinnen, denn bei der dem jugend-
lichen Alter geschuldeten Fluktuation im Or-
chester werden gute Streicher immer gesucht.
»Ich sah heute die Noten zum ersten Mal, habe
vom Blatt gespielt«, sagt die 20-Jährige, die

große Sangesfreude bei durchweg allen.
Keine ausschweifenden Interpretationserläute-
rungen von Ron-Dirk Entleutner, der am Kla-
vier begleitet und dessen rotblonder Haar-
schopf immer mal wieder hinterm Instrument
auftaucht; wer in diesem Chor mitsingt, hat die
Sachen schnell drauf. Die Gründungsmitglie-
der kommen meist aus musikalischen Eltern-
häusern und beherrschten die Noten schon vor
dem ABC. Während die erste amici-Generation
noch von den Thomanern oder vom Gewand-
haus-Kinderchor abstammte, führen die musi-
kalischen Wege zu amici musicae heute aus
angesehenen Leipziger Chören sowie guten
Schul-, Hochschul- und Musikschulensem-
bles. Viele kommen auch vom Jugendsinfonie-
orchester der Musikschule Leipzig.
Zwischen Chorleiter und Chor besteht kaum ein
Altersunterschied, und der Draht zueinander ist
kurz. Ron-Dirk Entleutner, 30, wird für sein
Können respektiert. Wenn er Interpretations-
wünsche anmeldet, wird darüber nicht disku-
tiert. Werden die Übergänge in den Lautstärken
zu krass, heißt es bei ihm salopp: »Das müssen
wir ein wenig beamen.« Auf große Unruhe folgt
der Appell: »Nun haltet doch mal die Noten
still!« Der Musikpädagogin und Altistin Chris-

Nach den Proben übrigens, die von 19.30 bis
22 Uhr dauern, ist der Abend noch lange nicht
vorbei. Danach setzt man sich in der Innen-
stadt noch zum Klönen zusammen. Chorleben
halt bei amici musicae.

Das Einmalige an diesem Kammermusik-
ensemble ist die gemeinsame, enge Struktur
von Chor und Streichorchester. Das gibt den
amici die Möglichkeit, gerade im barocken
Bereich viele Stücke schnell und ohne nen-
nenswerte Finanzmittel zu erarbeiten, denn
außer Bläsern müssen Musiker selten »hinzu-
gekauft« werden. Aus dem regelmäßigen und
kontinuierlichen Musizieren mit denselben
Leuten über einen längeren Zeitraum können
sie ihre künstlerische Linie stringent ent-
wickeln.
»Dabei sollte es zu Beginn eigentlich nur ein
Orchester werden«, erinnert sich Entleutner.
»In meiner Thomanerklasse, Abiturjahrgang
1994, gab es das Novum, dass wir Thomaner
mit Instrumentalisten aus dem Freundeskreis
musizierten. Und als die Thomanerzeit vorbei
war, wollten wir weiter Musik machen, hatten
dabei aber eher an ein Orchester gedacht. Auf
der Gründungsveranstaltung am 10. Oktober
1994 waren fast 40 Leute, darunter viele Instru-
mentalisten. Alle waren bestens musikalisch

Entspannte Atmosphäre: Probe der amici-Streicher
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tion gruppiert hatte, einen Erklärungsversuch.
Paarbildungen und Trennungen, die ganzen
Lasten, die ein Konzertbetrieb mit der Organi-
sation von Proben, Auftritten, Reisen mit sich
brachte, das enorme Anfangsinteresse der Öf-
fentlichkeit – all das war schwer zu stemmen.
»Nach den ersten beiden amici-Jahren hatten
wir oft überlegt, wieder aufzuhören, weil wir
mit dem psychischen Druck nicht zurecht-
kamen«, bekennt der 30-Jährige. »Es brauch-
te zwei Jahre, bis sich die Turbulenzen beruhigt
hatten.« Das bestätigt Sebastian Alexander, 28,
frisch gekürter Politikwissenschaftler und
gleichfalls amici-Urgestein, der zunächst die
Pauke spielte, später aber mehr im Tenor
gebraucht wurde: »Es musste sich alles erst
einspielen. Inzwischen sind die Kontakte
untereinander sehr eng; man hat eine Menge
zusammen erlebt, schöne Reisen gemacht,
nimmt nicht mehr alles persönlich und
kommt nun auch mit den jeweiligen Macken
der einzelnen Leute klar.«
Drei Jahre nach ihrer Gründung bescheinigte
ihnen die Presse unisono Jugendgefühl und
Perfektion: »Erst gut zwanzig Jahre alt sind die
›Freunde der Musik‹ und doch musikalische
Spitzenklasse.«

Spielen verliert. Mitunter heißt es sogar: »Ohne
Ron gäbe es amici nicht mehr.«
An der stattlichen Bilanz nach zwölf Jahren
haben alle die etwa 120 Mitglieder mitge-
schrieben, die dem Musikverein heute noch die
Treue halten oder in ihm eine Zeit lang mit-
wirkten. Unterm Strich stehen mehr als 300
Konzerte, die Chor und Orchester durch ganz
Deutschland, nach Dänemark, Ungarn und
Hongkong führten. 2004 und 2006 stellten sich
die derzeit 25 Choristen und 15 Instrumenta-
listen in jeweils zwei Wochen an West- und Ost-
küste der USA, in New York, Philadelphia und
San Francisco mit großem Erfolg dem ameri-
kanischen Publikum vor. Höhepunkte waren
immer wieder die Veranstaltungen im Ge-
wandhaus. Von den 20 Auftritten im Jahr fin-
den etwa zehn in heimischen Gefilden statt.
Besonders gern treten sie alljährlich am
zweiten Juliwochenende in der Kirchenruine
Wachau auf. Wichtige Ereignisse für die
Choristen und Instrumentalisten sind immer
auch das Bach-Fest im Frühjahr oder bei Ab-
wesenheit des Thomanerchores die Motetten in
der Thomaskirche. Dank dem Engagement der
Familienmitglieder, aber auch der Musikalien-
handlung Oelsner, die zu günstigen Konditio-

Chorwettbewerb 1998 in Regensburg folgte
überregionales Ansehen.
Ein Höhepunkt war das Jahr 2004. »Auf den
Tag genau haben wir unser Jubiläum gefeiert
und dazu noch mit der Aufführung von Bachs
h-Moll-Messe – unser aller Lieblingsstück«,
sagt Sebastian Alexander euphorisch, und
Ron-Dirk Entleutner ergänzt: »Dieses Jubi-
läum und das Jahr 2004 war für uns zugleich
ein Wendepunkt. Es war das Jahr der ersten
Amerikareise, die uns unerhört motiviert hat,
und das des Konzertmeisterwechsels zu Johan-
nes Tauber. Er ist der vierte in dieser Position.
Nach meiner Einschätzung stimmt die Chemie
des Verstehens und des Miteinanders zwischen
Chor und Orchester seitdem am besten.«

Auf Gipfeln pflegt es auf Dauer ungemütlich
zu werden. Die amici musicae sind seit zwei
Jahren wieder ins Tal und damit in den musi-
kalischen Alltag zurückgekehrt. Alles scheint
seitdem ein wenig unspektakulärer und selbst-
verständlicher geworden zu sein, auch die
Wahrnehmung ihrer Gruppe in der Öffentlich-
keit. Der Wunderkinderbonus ist der Norma-
lität gewichen.
Neben Werken früherer Epochen, der Roman-
tik und auch des 20. Jahrhunderts ist der
Barockkomponist Bach nach wie vor ihre

vorgebildet, und die meisten konnten sowohl
singen als auch spielen. Erstaunlicherweise
entstand dann doch als erstes der Chor und
zwei Tage später das Orchester.« Den jungen
Männern schlossen sich bald deren Freun-
dinnen an, die aus dem Gewandhaus-Kinder-
und -Jugendchor altersbedingt ausscheiden
mussten.
»Wir waren 18, da macht man sich das Leben
manchmal ganz schön schwer«, wagt Ron-
Dirk Entleutner, um den sich die neue Forma-

Mit seinem Leiter Ron-Dirk Entleutner steht
und fällt der Musikverein. Der Gesangspädago-
ge und Dirigent des Jugendsinfonieorchesters
an der Musikschule Leipzig »Johann Sebastian
Bach« hat von 1994 bis 1999 an der Leipziger
Musikhochschule bei Georg Christoph Biller
Dirigieren und bei Dirk Schmidt Gesang stu-
diert. Mit Riesenengagement hielt er amici
über die schwierigen »Flegeljahre« am Leben,
und er gibt nach wie vor sein Bestes, damit
möglichst niemand die Lust am Singen und

nen Werbung und Kartenvorverkauf für amici
musicae betreibt, sind die Konzerte in der
musikalischen Heimstatt des Ensembles, der
Lukaskirche, immer gut besucht. Ein Stamm-
publikum hat sich etabliert, das regelmäßig zu
den Konzerten erscheint.
Chorwettbewerbe brachten zahlreiche Aner-
kennungen. So gewann amici musicae 1997
den Ersten Preis beim Sächsischen Chorwett-
bewerb und den Sonderpreis des Sächsischen
Musikrates. Dem Dritten Preis beim Deutschen

Der Draht zueinander ist kurz: Probe des amici-Chores
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Visitenkarte. Mit ihm ist die »Gründergenera-
tion« aufgewachsen, fast 70 Bach-Kantaten
haben sie mittlerweile aufgeführt, sechsmal
die h-Moll-Messe, ungezählt ihre Aufführun-
gen des Weihnachtsoratoriums.
Zwei CDs, erschienen 2000 bei Apollon classics,
belegen jedoch auch ihre Güte bei der Interpre-
tation anderer Komponisten. »Englisch Choral
Music« mit Werken von Henry Purcell, Ralph
Vaughan Williams, Edward Elgar und Ben-
jamin Britten sowie Vokalmusik der Kompo-

ten zu spielen. »Wir versuchen, die Klangfar-
ben nachzustellen, die auf barocken Instru-
menten möglich sind«, beschreibt Johannes
Tauber ihre Annäherung an Bach. »Ich selbst
habe in den zwei Jahren, die ich bei amici bin,
sehr viel über Bach-Interpretation gelernt.«
Für Ron-Dirk Entleutner ist das Thema Bach-
Interpretation eine äußerst wichtige Facette
seiner Arbeit. »Ich bin Leipziger und habe
auch eine Leipziger Bach-Tradition, von der
ich mich nicht lösen will«, betont er. »Aber ich

die Trauung in der Thomaskirche von amici
musikalisch begleitet wurde. »Sozusagen mit
Pauken und Trompeten, mit Chor und Orches-
ter spielten sie uns den Eingangschor aus
Bachs ›Erschallet, ihr Lieder‹, ›Domine Deus‹
und ›Sanctus‹ aus der h-Moll-Messe, außer-
dem Mendelssohns ›Kyrie‹ und einen der ›Fest-
und Gedenksprüche‹ von Brahms«, strahlt
Anne Alexander, 27, Germanistikstudentin und
Geige spielende Sopranistin, und ihr frisch
angetrauter Gatte Sebastian ergänzt: »Als

»Ohne ihn gäbe es amici nicht mehr«: Ron-Dirk Entleutner

nisten Orlando di Lasso, Heinrich Schütz,
Giovanni Gabrieli und Heinz Werner Zimmer-
mann.
»Die Auswahl wird immer schwieriger, weil
wir in den zwölf Jahren unseres Bestehens
alle gängigen Stücke schon gemacht haben«,
beschreibt Entleutner das Dilemma. »Wir sind
immer auf der Suche nach etwas Besonde-
rem, der Rossini ist das jetzt für uns und
die Matthäus-Passion im nächsten Jahr, für
die wir uns bislang immer etwas zu jung
gefühlt haben. Jetzt wollen wir sie anpacken.
Sie ist eine besondere Herausforderung für
uns.« Neue Highlights müssen gefunden
werden, um Chor und Orchester auf Dauer
zusammenzuhalten, dessen sind sich Ron-
Dirk Entleutner und sein Freundeskreis be-
wusst.
Stolz sind sie darauf, dass ihr Ensemble einen
ganz eigenen Bach-Stil entwickelt hat, der
zwar auf modernem Instrumentarium musi-
ziert wird, aber sich in Tempi und Klangvor-
stellung unter anderem an John Eliot Gardi-
ners Musizierweise orientiert. Für Entleutner
und sein Orchester ist es wichtig herauszufin-
den, wie ein altes Instrument funktioniert, um
mit diesem Wissen auf den neuen Instrumen-

versuche, neue Impulse zu geben. Unser Bach,
wie wir ihn verstehen, soll swingen, soll leben.
Manche finden, wir spielen ihn zu schnell. Das
ist Auffassungssache. Ich denke, wir bieten
eine interessante Farbe, auch für die Thomas-
kirche.«

Wer Anfang 20 ist, denkt nicht unausgesetzt
an Bach, selbst wenn er mit ihm aufgewachsen
ist, sondern hat gelegentlich auch amouröse
Regungen und favorisiert Familiengründung.
Sebastian und Anne Alexander, Markus und
Christiane Süß, Ludwig und Katja Böhme – sie
alle haben sich im Ensemble kennen- und
liebengelernt und anno 2006 den Bund fürs
Leben geschlossen. Und so ist die Geschichte
von amici musicae nicht nur eine Erzählung
von Chor und Orchester, sondern auch die ganz
private Story von bisher sieben Hochzeiten,
zahlreichen Partnerschaften, ebenso zahlrei-
chen Trennungen und zehn Taufen. Die erste
Einschulung eines amici-Kindes ist absehbar.
Zur »Heiratsbörse amici« gehört es inzwischen
auch, dass das Ensemble am Hochzeitstag bei
den Brautleuten auf der Matte steht und ihnen
ein Ständchen bringt. Für Sebastian und Anne
war es das schönste Hochzeitsgeschenk, dass

Geschenk für uns hat Ron unser Lieblingslied
von Sting, ›Every Breath You Take‹, vierstim-
mig für gemischten Chor und Streichorchester
arrangiert – eine Riesenüberraschung!«
Steuerberater Markus Süß, 32, und seine Braut
Christiane waren glücklich, als plötzlich Sonn-
abend früh zu ihrer Trauung in der Thomas-
kirche eine amici-Abordnung Mendelssohns
»Herr, wir traun auf deine Güte« für Altsolo,
Chor und Orgel intonierte. »Wegen dieser
Strukturen und guten Kontakte untereinander
fühlen wir uns in diesem Kreis so wohl«, betont
Christiane Süß.
Auch Calmus-Mitglied und Josquin-Chorleiter
Ludwig Böhme und seine Frau Katja, beide
Endzwanziger und sie sogar ein amici-Grün-
dungsmitglied, möchten die amici-Zeit nicht
missen. »Wir haben uns vor sieben Jahren auf
einer amici-Sommerreise näher kennenge-
lernt«, erzählt Katja Böhme. »Zwölf Paare hat-
ten sich zum Fototermin für einen geplanten
amici-Kalender zusammengefunden. Es war
eigentlich nur aus Jux und Tollerei, aber bei
Ludwig und mir ist daraus Ernst geworden.
Und 2005 kam Söhnchen Gabriel«, lacht die
Verwaltungsangestellte. Heute hat sie im Frau-
enquintett »ensemble divinas« – eine Abspal-
tung von amici – ihre neue künstlerische Hei-
mat gefunden.
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Noch typischer als die vereinzelten Trauungen
aber sind die durch das Ensemble initiierten
freundschaftlichen Verästelungen. »Kennst du
in Leipzig zwei Katholiken, kennst du alle«,
lacht Politikwissenschaftler Christoph Jäger,
25. »So ist das auch mit den Verbandelungen
des amici-Pools. Ob bei Calmus, Josquin oder
amarcord – es ist in Leipzig eine sehr enge Sze-
ne. Jeder kennt jeden. Einige der Sänger haben
früher bei amici gesungen, gewinnen daraus
ihren Nachwuchs, der dann nahtlos in einer
anderen Altersstruktur weitermachen kann.
Man hilft sich unter den Chören und macht
miteinander Musik.«
Der Charme des Ensembles: Alles ist ständig in
Bewegung. Kein Wunder, befinden sich doch
die Choristen und Instrumentalisten zwischen
20 und 30 im instabilsten Abschnitt ihres
Lebens. Das Chorleben ist von Kommen und
Gehen geprägt. »Start up«-Effekt halt – bei
amici mitgewirkt zu haben, ist schon eine sehr
gute Empfehlung.
Neulinge wählen heute meist die Homepage
für ihren Erstkontakt zum Ensemble. Einige
wenige Proben entscheiden dann, ob sie in
dem Niveau und dem Tempo, das der Chor
vorlegt, mithalten können und wollen. Auf
Talentsuche ist das Ensemble stets, und fitte
Streicher sind immer willkommen.

Sie haben keine Pläne für 2010, und ob sie in
zehn Jahren noch zusammen singen und
musizieren werden, ist nicht gewiss. Sie sind
jung, wach und voller Zukunftsträume. Gerade
im Augenblick erleben sie in Chor und Orches-
ter eine spannende Zeit. Und sie sind davon
überzeugt, dass der »Freundschaftspool ami-
ci« die Ensemblearbeit überdauern wird.

Jutta Donat

Das nächste Konzert mit amici musicae gibt es am
26. Dezember 2006, 19 Uhr, in der Lukaskirche unter
anderem mit Johann Sebastian Bachs »Magnificat«.

Stellvertretend für den Thomanerchor: Motette in der Thomaskirche

Die Chemie des Verstehens: Johannes Tauber und amici-Musikerinnen
Hier im Centralpark in New York City während der zweiten Amerikareise.

Eines von etwa zehn pro Jahr: amici-Konzert in Leipzig
Hier im Großen Saal der Musik- und Theaterhochschule.
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